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Zusammenfassung: Die Forschergruppe untersucht auf zwei miteinander verknüpften Ebenen erstens 
Abbildungskonventionen und kognitive Prozesse bei der Visualisierung räumlicher Konstellationen in den 
Bildern der Antike und zweitens die durch Bilder bezeugte Markierung und Strukturierung von Land-
schaftsräumen und sozialen Handlungsräumen. Der Transfer zwischen einem habituell implizit vermit-
telten und durch Expertenwissen geschulten Raumwissen in die konstruierte Wirklichkeit der Bilder wird 
in zehn Einzelstudien aus den Bereichen der Ägyptologie, Klassischen Archäologie und Vorderasiatischen 
Archäologie unter Heranziehung archäologisch-schriftlicher Quellen und heuristischer Konzepte verfolgt. 
Dabei rücken bewusst unterschiedliche Bildgattungen und Bildformate – ägyptische Wandtableaus und 
Felsbilder, griechische Tafel- und Vasenmalerei, Münzen, römische Wandmalerei, altvorderasiatische Roll-
siegel und Figurinen, monumentale Bildfriese aus dem altvorderasiatischen und griechischen Bereich – ins
Zentrum der Betrachtung. Durch Vergleich und Kontrastierung dieser Einzelstudien soll der Blick für das 
Allgemeine und das Besondere in der kulturspezifi schen Praxis der Bilder geschärft werden. In regelmäßigen
Forschergruppentreffen und gemeinsamen Tagungen wurden die Fragestellungen diskutiert und präzisiert. 
Zusätzlich geplante Tagungen und der Austausch mit an ähnlichen Fragen interessierten Wissenschaftler
und Wissenschaftlerinnen erweitern das Spektrum der kulturübergreifenden Vergleichsmöglichkeiten.
Im Ergebnis lassen sich sowohl gemeinsame als auch abweichende Kategorien bei der visuellen Repräsen-
tation von Raum und raumordnendem Wissen erkennen. Dadurch eröffnen sich auch neue übergreifende 
Perspektiven auf das methodisch und inhaltlich auszubauende Spektrum der Forschergruppe.
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31 Ergebnisse
1.1 Raumkonstruktionen und Wissensformen in bildlichen Medien
Inhaltlicher Rahmen der Projekte innerhalb der bildwissenschaftlich ausgerichteten
Forschergruppe C-II Images ist die Frage einerseits nach den verschiedenen Arten der
visuellen Repräsentation von räumlichen Konstellationen in Bildern, andererseits nach 
der Organisation, der semantischen Aufl adung und Inanspruchnahme von Raum durch 
Bilder. Diese zwei thematischen Achsen – »Raum im Bild« versus »Bild im Raum« –
bestimmen auch die Binnengliederung der Forschergruppe. Durch die vertretenen
Fachdisziplinen und die Vernetzung mit anderen Forschergruppen (insbesondere C-I-1 
The Conception of Spaces in Language und C-III Acts) ist der Zugang grundsätzlich kultur-
und medienkomparatistisch. Das breite Spektrum der Themen und der methodischen 
Herangehensweisen bedingt eine große Bandbreite an zu untersuchenden Raumphäno-
menen und gleichermaßen eine Vielfalt an Raumbegriffen und damit verbundenen
Wissensformen. Grundsätzlich gilt, dass wir es mit einem – häufi g impliziten – Alltags-
wissen zu tun haben, das immer in einem bestimmten Spannungs- und Wechselverhältnis 
steht zu verschiedenen Formen von Expertenwissen, seien es geographische, mathema-
tische, philosophische, religiöse oder rechtlich institutionalisierte Raumtheorien und 
Raumpraktiken.
1.2 Räumliche Bezüge in ägyptischen und griechischen Bild-Schrift-Kompositionen
Mehrere Projekte der Forschergruppe widmen sich der kultur- und medienspezifi schen 
Kodierung von dreidimensionaler Räumlichkeit im zweidimensionalen Bild (erste Achse 
»Raum im Bild«). Gefragt wird nach kulturell unterschiedlichen Strukturierungsmodi von
räumlichen Relationen in Bildmedien wie in den großfl ächigen Bild-Schrift-Kompositionen
der ägyptischen Wandmalerei, in der griechischen Vasen- und Tafelmalerei, auf kleinforma-
tigen Bildträgern wie Siegeln und Münzen sowie in der römischen Wandmalerei. Die bis-
her erreichten Ergebnisse machen deutlich, dass in den seltensten Fällen die Darstellung 
von Raum ›an sich‹ im Vordergrund des Interesses stand. Vielmehr dienten räumliche 
Darstellungselemente z. B. der Visualisierung von funktionalen Zusammenhängen oder 
der Erzeugung von Ordnungshierarchien.
So zeigt sich bei der Analyse der mehrregistrigen ägyptischen Wandsysteme (Projekt
Katharina Aldenhoven), dass in ihnen vorrangig eine Relevanzhierarchie einzelner
Szenen und ihre Gesamtposition maßgeblich waren, während skalierbare räumliche
oder zeitliche Bezüge zwischen den Bildelementen eine untergeordnete Rolle spielten1. 
Nicht die absolute Größe oder Positionierung im Raum waren wichtig, sondern relative 
Bezüge innerhalb eines konzeptionellen Systems. Hierin zeigt sich der gleichsam
diagrammatische bzw. kartographische Charakter der komplexen Bild-Schrift-
Kompositionen. 
Interessant sind die unterschiedlichen ägyptischen und griechischen Konventionen
der Ausrichtung von Schrift und Bild. Das Beispiel der Westwand aus dem Grab des
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Vgl. auch ASSMANN 1987, 18–42.1 
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4Kaj-m-anch aus Giza aus der 6. Dynastie (Abb. 1) zeigt2, wie Architektur den Bildaufbau 
beeinfl ussen kann. Die gesamte Westwand des Grabes ist als Scheintür gearbeitet, dem 
wichtigsten Element altägyptischer Funerärbauten. Diese ist nur in Relief gearbeitet und 
versinnbildlicht das Tor vom Jenseits ins Diesseits und umgekehrt. Auf der Wand sind die
mehrfach wiederholten Darstellungen des Grabherrn auf den fi ktiven Eingang der Schein-
tür ausgerichtet. Hieroglyphen wurden in der Regel linksläufi g (also von rechts nach links)
geschrieben, doch konnte man bei dieser monumentalen Schriftart die Schriftrichtung 
auch ändern und sie an antithetische Figurenkompositionen anpassen, wie dies hier bei 
den zwei Darstellungen des Verstorbenen rechts der Scheintür geschehen ist3. Die Hiero-
glyphen einer Textzeile schauen dabei grundsätzlich zum Anfang des Textes. Die Abbildung
und die attributiv zugeordnete Schrift verhalten sich demnach kongruent zueinander, 
d. h. die Ausrichtung der Hieroglyphen im Text und der dazugehörigen fi gürlichen Dar-
stellungen stimmt überein, obwohl die Schrift auf das Bild zuläuft. Bei Szenen mit einer 
einzelnen Hauptfi gur blickt diese – ebenso wie die menschen- oder tiergestaltigen Hiero-
glyphen – folglich im Profi l nach rechts. Der sekundäre Charakter von Darstellungen, die 
entgegen dieser Hauptrichtung verlaufen, also gleichsam seitenverkehrt sind, zeigt sich 
dadurch, dass es hierbei oft zu anatomisch inkorrekten Lösungen, wie z. B. verkehrt ange-
setzten Händen, kommt4. Die Aktionsrichtung der Figuren und die Leserichtung stimmen 
in der altägyptischen Kunst folglich nicht überein.
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Vgl. JUNKER 1940, Abb. 6.2 
Auch innerhalb von Kolumnen, die von oben nach unten gelesen werden, können die Hieroglyphen 3 
links- oder rechtsläufi g orientiert sein.
Dies ist bei den Händen der rechten Hauptfi gur des Grabinhabers deutlich zu erkennen. Vgl. auch 4 
RECKLINGHAUSEN 1927, 14–36.
Abb. 1 | Westwand aus dem Grab des Kaj-m-anch aus Giza aus der 6. Dynastie.
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5Anders verhält es sich dagegen bei griechischen Bild-Schrift-Kompositionen, wenn diese –
bei in der Regel rechtsläufi ger Schreibpraxis – ebenfalls nach rechts ausgerichtete oder 
agierende Hauptpersonen aufweisen. Hier stimmt die Rezeptions- und Aktionsrichtung 
des Bildes überein mit der Leserichtung von Schrift. Wenn Schriftzeichen gleichsam als 
Sprechblasen den Mund einer Person verlassen (Abb. 2), dann bewegen sich die Buch-
staben folgerichtig von der Person weg5. Das griechische Schrift-Bild-Verhältnis ist somit 
weitaus dynamischer und trägt dazu bei, den Raum als Handlungsraum, nicht als abstrakt 
systematisierten Raum wie im Ägyptischen zu defi nieren. 
1.3 Räumliche Darstellungen und Wirklichkeitskonzepte
Noch viel häufi ger als im ägyptischen Kulturbereich hat die traditionelle Kunstgeschichte 
die Räumlichkeitsdarstellungen der griechischen Kunst hinsichtlich ihres »Realitäts-
gehaltes«, also im Hinblick auf etwaige Differenzen oder Kongruenzen zur menschlichen 
Wahrnehmung der physischen Umwelt, beschrieben6. Zwar ist durch die überlieferten 
Traktate eines Euklid und Ptolemaios und durch Bemerkungen bei Lukrez und Vitruv klar,
dass die wesentlichen optischen und geometrischen Gesetze der Luft- und Farbperspek-
tive, der perspektivischen Verkürzung und wahrscheinlich auch der Fluchtpunkt einer 
Zentralperspektive den Spezialisten bekannt waren7, doch lässt dies nicht eine unmittel-
bare Rezeption dieser Erkenntnisse in der bildenden Kunst erwarten. Nach Ansicht der 
jüngeren kunsthistorischen Forschung (etwa James ELKINS) führte selbst die auf der 
Beschäftigung mit den Gesetzen der Optik fußende Zentralperspektive der Renaissance 
eines Leon Battista Alberti und seiner Zeitgenossen nicht dazu, dass von den Renais-
sancekünstlern fortan einheitlich durchkonstruierte Räume entworfen wurden. Noch 
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Abb. 2 | Bild einer attisch-rotfi gurigen Schale des Oltos mit Götterversammlung in Tarquinia (um 520 v. Chr.). 
Die Namen der Götter sind sowohl rechts- als auch linksläufi g und haben ihren Ausgangspunkt am Kopf
oder Körper.
Vgl. z. B. die attisch-rotfi gurige Schale des Oltos, Tarquinia, Museo Archeologico Nazionale Inv. RC 5 
6848 (um 520 v. Chr.): PFUHL 1923, Abb. 360; die attisch-rotfi gurige Bauchamphora des Euthymi-
des, Antikensammlung München Inv. 2307 (spätes 6. Jh. v. Chr.): FURTWÄNGLER – REICHOLD 
1904, Taf. 14. Zur Orientierung von Schrift auf Vasenbildern IMMERWAHR 1990, 24–25, 65.
Eine aktuelle Zusammenfassung der unübersehbaren Literatur gibt HUB 2008.6 
Zur kunsthistorischen Diskussion um die schriftlichen Quellen zur antiken Optik vgl. z. B. LITTLE 7 
1971; ROUVERET 1989, 13–127; MIKOCKI 1990; CARL 2006, 29–54; HUB 2008, 264–321.
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6bis in das 17. Jh. existierten viele perspektivische Einzellösungen nebeneinander8. Auch 
für die Antike ist deshalb die Frage nach der Verbindung zwischen wissenschaftlichem 
Erkenntnisfortschritt und Veränderungen in der Bildwelt hin zu komplexeren räumlichen 
Darstellungen differenzierter zu stellen.
Dabei ergibt sich (Projekt Johanna Fabricius), dass die Gestaltung eines kohärenten 
Bildraumes nicht primär intendiertes Ziel einer wie auch immer motivierten künstleri-
schen Entwicklung war9. Ebenso wie im mesopotamischen und ägyptischen sind es auch 
im griechischen Bereich eher kognitive Kategorien in ihrer kulturspezifi schen Ausprä-
gung, die zur Herausbildung einzelner räumlicher Bildformeln geführt haben. Aufbauend 
auf den Forschungen von Berthold Kaeser und anderen lässt sich zeigen, dass sich in 
der griechischen Vasenmalerei bestimmte funktionale Qualitäten benennen lassen, die 
einer Figur oder einem Gegenstand in einer Handlungsszene zugeschrieben werden und 
dadurch auch ihre Abbildungskonventionen bestimmen10. In einem zeitlich gestaffelten 
Prozess musste sich jeder Gegenstand gleichsam seine dreidimensionalen Qualitäten erst 
erobern, wobei sich eine charakteristische Hierarchie beobachten lässt (Abb. 3): Zunächst 
werden Gegenstände in Bewegung verkürzt dargestellt, wie Schilde, Wagengespanne oder 
Diskusscheiben11. Die Funktion von Gefäßen ist primär diejenige eines Flüssigkeitsbehält-
nisses, weswegen sie vorwiegend in Profi lansicht, also in einer vergleichsweise stabilen 
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ELKINS 1992; ELKINS 1994.8 
Vgl. dazu auch schon KAESER 1981; CARL 2006, 110.9 
KAESER 1981; BOL 2005; CARL 2006.10 
Etwa ab 570 v. Chr. werden bewegte Schilde sehr häufi g schräg dargestellt, ab 530 ist die Verkür-11 
zung unabhängig vom funktionalen Kontext (vgl. Abb. 6). Vgl. KAESER 1981, 38, 133–139, 160, 191; 
WHITE 1956, 20; CARL 2006, 121. Gleichzeitig erscheinen galoppierende Viergespanne mit verkürzt, 
d. h. elliptisch wiedergegebenen Rädern: KAESER 1981, 155–156; CARL 2006, 81–83, 131–134. Ab 
dem 2. Viertel des 6. Jh. werden Diskusscheiben gelegentlich im Profi l, vereinzelt aber auch als Oval 
dargestellt, ab 500 dann häufi ger in Schrägansicht: KAESER 1981, 157–158.
Abb. 3 | Beginn der verkürzten Darstellungen einzelner Gegenstände in der attischen Vasenmalerei
auf der Grundlage von KAESER 1981 und CARL 2006.
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7Position wiedergegeben werden. Ab etwa 500 v. Chr. erscheinen Kannen und Schalen 
jedoch vermehrt mit zum Betrachter gekippter Mündung, sobald sie in eine Bewegungs-
aktion einbezogen werden (Abb. 2 und 4–6)12. In einem letzten Schritt werden vereinzelt 
ab etwa 500 v. Chr. und häufi ger ab ca. 450/430 v. Chr. feste Gegenstände, Möbel und
Architekturelemente in einer Linearperspektive dargestellt13. Bei ihnen stand konzeptuell 
die tragende Funktion im Vordergrund, eine Eigenschaft, die in diametralem Gegensatz 
zur Bewegungsfunktion steht. Die hierbei zu erkennenden funktionslogischen Kategorien 
»movement«, »containment« und »support«, die als heuristisches Werkzeug der
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Vgl. die Schale des Duris in München, Staatliche Antikensammlung Inv. 2648 (um 490 v. Chr.):12 
FURTWÄNGLER – REICHHOLD 1904, Taf. 24; den Stamnos des Kleophon-Malers in München, 
Staatliche Antikensammlung Inv. 2415 (um 430 v. Chr.): FURTWÄNGLER – REICHHOLD 1904, Taf. 35;
die Schale des Duris in Wien, Kunsthistorisches Museum (um 490 v. Chr.): FURTWÄNGLER – 
REICHHOLD 1904, Taf. 53. Zu Trinkschalen und Kannen in Dreiviertelaufsicht: KAESER 1981, 158;
CARL 2006, 67–69, 121–125. Zur Darstellung von Dreifüßen und Kästchen: CARL 2006, 77, 125–
126, 130–131.
Zu Stühlen: WHITE 1956, 23; CARL 2006, 71–73, 126–129; Altäre: KAESER 1981, 279; CARL 2006, 13 
65–66, 121; Architekturelemente: CARL 2006, 62–65, 119–120; Pfeiler: CARL 2006, 65, 120–121.
Abb. 4 | Innenbild einer attisch-rotfi gurigen Schale 
des Duris in München (ca. 490 v. Chr.). Die Klee-
blattkanne, mit der Athena Wein in den Kantharos 
des Herakles einschenkt, ist in schräger Aufsicht 
dargestellt.
Abb. 5 | Bild eines attisch-rotfi gurigen Stamnos 
des Kleophon-Malers in München (ca. 430 v. Chr.), 
Auszug eines Kriegers. Spendeschale und Kanne sind 
beide in Profi lansicht wiedergegeben.
Abb. 6 | Innenbild einer attisch-rotfi gurigen Schale 
des Duris in Wien (ca. 490 v. Chr.), ausziehender 
Krieger und Frau beim Trankopfer. Auch wenn die 
Kanne bewegt ist, wird sie häufi g im Profi l wieder-
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8kognitiven Linguistik entlehnt werden können14, sind zugleich Eigenschaften, die einem 
unbelebten Gegenstand zum Teil auch ungeachtet eines relationalen Handlungszusammen-
hanges zukommen, also quasi prototypisch zu ihm gehören können15.
Dass innerhalb einzelner dieser Kategorien in bestimmten Epochen der griechischen 
Kunstgeschichte experimentiert werden konnte, um zu lebendigeren räumlichen Dar-
stellungen zu gelangen, zeigen mehrere Versionen von Quadrigadarstellungen, die der 
Stempelschneider Euainetos16 im Abstand von wenigen Jahren für die Münzen Syrakus’ 
und Katanes (Abb. 7–10) entworfen hat (Projekt Angela Berthold)17. Es ist kein Zufall, 
dass dieses Experimentieren in der Gruppe der bewegten Bildgegenstände (»movement«)
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Vgl. etwa BRALA 1997; VANDELOIS 1991. Das Projekt profi tiert hier von der Zusammenarbeit mit 14 
der Graduiertengruppe Languages (C-I-1).
Die prototypische Behältnisfunktion von Gefäßen führt dazu, dass sie auch später noch häufi g im 15 
Profi l dargestellt wurden, selbst, wenn sie bewegt sind.
LIEGLE 1941.16 
TUDEER 1913, 16–17 Nr. 22a: Tetradrachme des Eumenos, Syrakus, um 415 v. Chr., die Qua-17 
driga erscheint in strenger Seitenansicht mit einem runden Rad, die Pferde werden gestaffelt;
7 8 9
Abb. 7 | Vorderseite einer Tetradrachme des Eumenos aus Syrakus,
ca. 415 v. Chr. (max. Durchmesser 27 mm), Münzkabinett SMB.
Abb. 8 | Vorderseite einer Tetradrachme des Euainetos aus Syrakus,
ca. 413 v. Chr. (max. Durchmesser 25 mm), Münzkabinett SMB.
Abb. 9 | Vorderseite einer Tetradrachme des Euainetos aus Katane,
ca. 410 v. Chr. (max. Durchmesser 26 mm), Münzkabinett SMB.
Abb. 10 | Vorderseite einer Dekadrachme des Euainetos aus Syrakus,
ca. 405–395 v. Chr. (max. Durchmesser 35 mm), Münzkabinett SMB.
Abb. 11 | Vorderseite einer Tetradrachme aus Ziz, ca. 320–330 v. Chr. 
(max. Durchmesser 26 mm), Münzkabinett SMB.
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9erfolgte, denn die Bewegung eines Objektes ist diejenige Funktionskategorie, die historisch
am frühesten zur Ausbildung perspektivischer Bildformeln geführt hat. Die in Schräg-
ansicht verkürzt gezeigten Quadrigen gehören dabei zu den frühesten Beispielen auf
Münzen18, während eine entsprechende Bildformel in der griechischen Tafel- und Vasen-
malerei schon mehr als hundert Jahre früher geläufi g ist19 (vgl. Projekt Eftychia Rompoti).
Hier war es offenbar eine Einzelperson, ein Spezialist auf seinem Gebiet, der innovativ 
tätig wurde und Motive schuf, die vom Publikum zwar verstanden, von Stempelschneider-
kollegen aber nicht korrekt nachgeahmt werden konnten (Abb. 11)20. Im Rahmen einer 
Synthese aus Bildstruktur und Bildbotschaft wird die räumliche Darstellung zum Qualitäts-
merkmal. Ihre Weiterentwicklung auf den Münzen entspricht der politischen Vorrang-
stellung der ausprägenden Poleis. Die sizilischen Städte konkurrierten untereinander um 
die besten Stempelschneider, welche sich ihrer Exzellenz bewusst waren und erstmals für 
die Gattung der Münzen ihre Werke signierten.
1.4 Die nahansichtige Ferne der römischen Wandmalerei
In den archäologisch überlieferten Bilddenkmälern solches Expertenwissen zu greifen, 
stellt allerdings den Ausnahmefall dar. Viel häufi ger ist die teilweise Adaption von Kennt-
nissen – z. B. über die Zentralperspektive – in Form von Erfahrungswissen. Entsprechen-
de Praktiken der ausschnitthaften Aneignung dürfen dabei nicht als Unvermögen quali-
fi ziert werden. Die Suche nach impliziten Kategorien der Weltorientierung und kulturell 
differenten kognitiven Stilen der Raumwahrnehmung ist demnach vielversprechender als 
nach expliziten Kenntnissen, wie auch ein Blick auf den römischen Bereich zeigen mag. 
Typisch für die spätrepublikanisch-frühkaiserzeitliche Wandmalerei sind Landschafts- 
und Stadtansichten in Vogelperspektive, bei denen der imaginäre Betrachterstandpunkt 
in die Höhe verlegt wurde (Abb. 12–14)21. Das Verhältnis dieser teils mythologischen, 
teils lebensweltlichen Darstellungen zu möglichen hellenistischen Vorläufern wird in der 
Forschung ebenso diskutiert wie ihre Verbindung zu den literarisch überlieferten Gattun-
gen der Topothesia, Topographia und Chorographia22. Tiefenräumlichkeit wird in diesen 
Wandbildern vor allem durch Mittel der Luft- und Farbperspektive erzeugt. Im Vergleich 
zu neuzeitlichen Landschaftspanoramen – etwa eines Pieter Bruegels (Abb. 15) – fällt
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TUDEER 1913, 30–31 Nr. 43a: Tetradrachme des Euainetos, Syrakus, um 413 v. Chr., der Betrachter-
standpunkt wurde leicht verändert, dadurch werden Achse und zweites Rad des Wagens sichtbar; 
LIEGLE 1941, Taf. 11–12: Tetradrachme des Euainetos, Katane, um 410 v. Chr., die Quadriga kommt 
um die Wendemarkierung herumfahrend und ist dadurch aus einem spitzeren Winkel gesehen, die 
Räder sind elliptisch; LIEGLE 1941, Taf. 5: Dekadrachme des Euainetos, Syrakus, ca. 405–395 v. Chr.,
beide Räder des Wagens sind elliptisch dargestellt und korrekt durch die Achse verbunden.
FISCHER-BOSSERT 1997.18 
WHITE 1987, 237–239 mit Abb. 56–57; CARL 2006, 81–83.19 
CARL 2006, 109-110. Vgl. die Kopie einer syrakusanischen Dekadrachme durch einen punischen 20 
Stempelschneider im sizilischen Ziz mit inkorrekter perspektivischer Wiedergabe des Quadrigen-
wagens.
Vgl. eine Gruppe von Fresken vorwiegend aus dem späten Zweiten und Dritten Stil (ca. 50 v. Chr. 21 
bis 50 n. Chr.), bei denen – trotz formaler Übereinstimmungen – verschiedene Sujets unterschieden 
werden müssen (mythologische Landschaften, Stadt- und Villenveduten, sakralidyllische Land-
schaften). Beliebte Themen der mythologischen Landschaften sind der Sturz des Ikarus, Szenen aus 
der Odyssee, Perseus und Andromeda, Polyphem und Galatea, Aktaion, Marsyas. Vgl. dazu etwa
BLANCKENHAGEN 1963; BLANCKENHAGEN 1968.
Zur kontroversen Diskussion der Interpretation dieser literarisch bezeugten Begriffe vgl.22 
z. B. JANNI 1984; BRODERSEN 1995, 157–160;  LA ROCCA 2008.
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nun auf, dass der Blick in die Ferne gleichwohl häufi g durch Landschaftselemente kom-
positorisch verstellt wird und insbesondere die Horizontlinie im Sfumato des Ungefähren 
verschwimmt23. Trotz eines gleichsam panoptischen, die Landschaft kontrollierenden 
Blickes ist keine Neugier auf die entfernt liegenden Regionen zu greifen. Diesem visuellen 
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Zu Pieter Bruegel d. Ä., Landschaft mit Fall des Ikarus (ca. 1558), Brüssel, Musées royaux des Beaux-23 
Arts vgl. BÜTTNER 2000; VÖHRINGER 2002.
12
Abb. 12 | Pompejanisches Wandgemälde mit Sturz des
Ikarus aus der Villa Imperiale.
Abb. 13 | Pompejanisches Wandgemälde mit Sturz des
Ikarus aus Haus IX 7, 16, heute zerstört (Aquarell).
Abb. 14 | Pompejanisches Wandgemälde mit Sturz des
Ikarus aus der Casa del Sacerdos Amandus.
Abb. 15 | Pieter Bruegel d. Ä., Landschaft mit Fall
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Desinteresse, dem »spazio negato«, wie ihn Eugenio LA ROCCA bezeichnet hat24, kann 
man eine ähnliche kognitive Ausblendung in der lateinischen Literatur gegenüberstellen: 
Weder gibt es ein eigenes lateinisches Lexem für Horizont – in wissenschaftlichen
Texten wird nur das griechische horízon gebraucht25 oder es wird wörtlich übersetzt
(fi nalis/fi nitor/fi niens circulus oder orbis)26 –, noch kommt der Blick zum Horizont als 
poetisches Bild in der lateinischen Dichtung häufi g vor (vgl. Projekt Marcello Nobili)27. 
Wichtig ist, diese oder ähnliche Befunde nicht als Wissensdefi zite bzw. kognitive Barrieren
zu interpretieren28, sondern als kulturelle Muster bzw. visuelle Stereotype29, die in unserem
Falle die Landschaft als eher abgeschlossenen, nahansichtigen Handlungsraum verstehen.
1.5 Im Bilde sein – rituelle Räume und bildliche Präsenz in der vorderasiatischen Glyptik
Die Raumkonzepte und Wissenskategorien, die von den ägyptologischen vorderasiatisch-
und klassisch-archäologischen Projekten der zweiten thematischen Achse (»Bild im Raum«)
erforscht werden, weisen Berührungspunkte mit den Projekten der ersten Achse, aber 
auch differierende Schwerpunkte auf. In den Projekten der zweiten Achse werden vor 
allem die Ins-Bild-Setzung von rituellen Räumen, aber auch die bildliche Ausgestaltung 
von Ritualräumen als Praktiken der Markierung von Hierarchien und Strukturierung 
sozialer Räume kulturkomparatistisch untersucht. Das Augenmerk liegt dabei zum einen 
auf der Analyse bildimmanenter Strukturen und semantischer Eigenschaften von Bildern, 
zum anderen auf der Untersuchung der Rezeptionskontexte von Bildern, d. h. auf deren 
Einbindung in Rituale und Performanzen. 
Rituale und ihre Bilder verdichten kulturelle und kollektive Vorstellungen und Praktiken, 
sie charakterisieren eine besondere Narrativik, Semiotik und Ästhetik; mittels dieser spezi-
fi schen Sprache refl ektieren und deuten sie soziale, religiöse oder politische Zusammen-
hänge. Exemplarisch werden diese Bezüge anhand der akkadischen (spätes 3. Jt. v. Chr.)
und mittelassyrischen (spätes 2. Jt. v. Chr.) Glyptik bildimmanent und in ihrer Wirkung 
auf das soziale Umfeld untersucht.
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LA ROCCA 2000, 2008 und 2009. Vgl. ähnlich BLANCKENHAGEN 1963, 117.24 
Abgeleitet vom Verb 25 horizein (»begrenzen«). Vgl. z. B. Thesaurus Linguae Latinae VI 3 (1936–1942) 
2971 s. v. horizon (Heinz Haffter).
Das einzige Beispiel von 26 fi nientes orbes fi ndet sich bei Cic. div. 2.92. Dort wird deutlich, dass es sich um
Ciceros eigene Übersetzung des griechischen Wortes horízon handelt. Anders Oxford Latin Dictionary
(1992) 793 s. v. fi nio. Zu Ciceros Stelle genauer TIMPANARO 1988, 384 und PEASE 1920, 506–507.
Das einzige Beispiel in Lucan (9.497) geht wohl auf Seneca nat. 5.17.3 zurück. Auch hier ist der 27 
Sprachgebrauch wissenschaftlich, nicht alltagsbezogen-metaphorisch. Siehe dazu WICK 2004, 189; 
PARRONI 2002, 568.
Ähnliches gilt für die Darstellungspraxis, eine Stadt oder eine Landschaft mit erhöhtem Blickpunkt 28 
bzw. aus der Vogelperspektive wiederzugeben. Trotz eines generell hodologischen Raumverständ-
nisses (vgl. JANNI 1984) waren auch die frühen Griechen selbstverständlich in der Lage, eine von 
oben gesehene Landschaft zu imaginieren, doch fi nden sich entsprechende bildliche Darstellungen 
erst seit dem Hellenismus und werden dann in der Wandmalerei der Kaiserzeit zur Konvention. 
Spätklassisch-frühhellenistische Landschaftsszenerien wie die Jagdszene aus dem sog. Philippsgrab 
oder die Alexanderschlacht weisen einen niedrigen Blickpunkt auf. Vgl. WHITE 1956, 31, 38;
BLANCKENHAGEN 1963; BLANCKENHAGEN 1968; BRÉCOULAKI 2007.
Ein vergleichbares visuelles Stereotyp sind die sekundenschnellen imaginären Sturzfl üge vom Weltall 29 
auf die Erde in einen engumgrenzten Bereich (etwa auf eine Straße oder einen Platz), die Google-
Earth virtuell ermöglicht und die als Stilmittel auch in zeitgenössischen Filmen große Verbreitung 
gefunden haben. Der durch die moderne Raumfahrt schon lange vorher möglich gewordene Blick 
vom Weltall auf die Erde konnte dagegen die Bildsprache nicht in gleichem Maße prägen. Auch 
dieses Beispiel führt den zentralen Unterschied zwischen reinem Wissen und kulturell beeinfl usstem, 
d. h. konventionalisiertem Wahrnehmungsinteresse vor Augen.
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Es lässt sich zeigen, dass veränderte gesellschaftliche und politische Strukturen das Bild-
verhalten der Menschen im Mesopotamien des 3. Jt. grundlegend änderten (Projekt Nils 
Ritter). Dies eröffnet ganz neue Einsichten über die Wahrnehmung und Gestaltung von 
Raum im Bild, den agierenden Menschen darin und die anschließende Verräumlichung 
und Kontextualisierung des Bildes durch dessen Nutzung in Form des Massenmediums 
Rollsiegel. Akkad, der erste zentral organisierte Territorialstaat Mesopotamiens30, ebnete 
einer neuen Selbstwahrnehmung seiner Elite den Weg (um 2300/2200 v. Chr.)31. Das 
handelnde Subjekt wird sichtbar und benennbar, wie schriftliche und bildliche Quellen 
belegen. Dieses neue, hier erstmals zu konstatierende Ich-Bewusstsein führt zu einem 
neuen Bild-Bewusstsein. Eine mediale Identität entsteht32. Der Siegelinhaber schreibt 
sich mittels eines Stellvertreters in den imaginierten Bild- und Handlungsraum seiner 
mesopotamischen Vorstellungswelt ein: Der Mensch betritt den Raum des Bildes33. 
Was zuvor undenkbar war, wird nun regelrecht etabliert: In Bildern mit Ritualcharakter 
beginnt der Mensch, im imaginierten Raum zu handeln und in Dialog mit seinen Göttern 
zu treten. Dies fängt mit der Einschreibung in bereits tradierte Bildkompositionen an, 
wie dem Tierkampf, bei dem die Figur des Stifters klein und unscheinbar am Rande steht 
und offenkundig nur als Beobachter auftritt34. Bei dem neu aufkommenden Schema des 
Götterkampfes indes ist die immer noch winzige menschliche Figur schon Agens, berührt 
einen der kämpfenden Götter und bezeugt somit ihre Teilhabe35. Abgeschlossen ist die 
Transgression mit der sog. Einführungsszene, in der der Mensch in gleicher Größe von
einer niederen Gottheit vor eine stehende oder thronende Gottheit geführt wird und somit
ein direkter Dialograum zwischen Beter und Gott entsteht36. In diesen Bildern vollzieht 
der mediale Stellvertreter rituelle Handlungen, wie Opfer, Gabenbringen, Libationen,
Adorationen (Abb. 16). Die im konkreten Ritual evozierte Zone des unmittelbaren
Kontakts zwischen Mensch und Gott wird also ins Bild übertragen und perpetuiert.
In den Ritualszenen der mittelassyrischen Zeit (1450–1050 v. Chr.) bleibt die Be-
gegnung Mensch-Gott prinzipiell unverändert, doch weist die dadurch konstruierte 
»Situationsräumlichkeit«37 viel stärker auf eine soziale Praxis, als dies für frühere
Epochen zu erschließen möglich ist (Projekt Dominik Bonatz). Im Bild wird nach den
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Einführend dazu LIVERANI 1993.30 
Zum Konzept der Individualisierung in der Akkadzeit s. SELZ 2004.31 
Siehe BELTING 2007, 129–133; ASSMANN 2007, 130–133.32 
Theoretische Grundlagen virtueller Räume siehe LÖW 2001, 96; REICHLE 2001, 193–195.33 
z. B. BOEHMER 1965, Nr. 37. 40. 62. 70. 34 
z. B. BOEHMER 1965, Nr. 65. 277. 299.35 
z. B. COLLON 1982, Nr. 141–229; dazu grundlegend HAUSSPERGER 1991. 36 
WALDENFELS 2000, 115. 37 
Abb. 16 | Akkadisches Rollsiegel, 
Vorderasiatisches Museum Berlin. 
Serpentin, Größe 3.4 × 2 cm. Der 
Siegelinhaber ist als Adorant mit 
Opfertier in das Bild eingeschrieben,
er wird von einer niederen Gottheit 
zu einem thronenden Gott mit 
Pfl ug geführt (um 2250 v. Chr.).
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Regeln des Rituals durch das »Hier« (= der Raum des Beters) etwas eigentlich Abwesendes
im »Dort« (= der Raum der Gottheit) präsent gemacht38. Das übergeordnete Göttliche 
ist jedoch nicht allein eine imaginierte, ferne Größe, sondern eine greifbare Repräsen-
tationsform institutionalisierter Macht. Diese räumliche Nähe wird zum Beispiel durch 
die bildliche Wiedergabe von Architektur als Ort der Kommunikation zwischen Gott und 
Mensch verdeutlicht (Abb. 17). Daher verkörpert das Bild der Gottheit immer auch eine 
staatliche Autorität, der sich das Subjekt zum Zwecke seiner sozialen Integration und 
hierarchischen Positionierung bereitwillig unterwirft.
Die Ritualbilder liefern einen auch für den Vergleich mit dem ägyptischen und griechi-
schen Bereich aufschlussreichen Beleg für eine kulturspezifi sche habituelle Praxis. So 
verfolgen die Siegelinhaber durch die Rhetorik der verbildlichten rituellen Handlung 
offensichtlich Strategien der Supplikation, wie sie sich auch aus den zeitgenössischen 
Ritualtexten erschließen lassen39 und insgesamt für das Verhältnis von Individuum, Staat 
und Gesellschaft in dieser Periode sehr aufschlussreich sind. Reziprozität als Norm des 
sozialen Handelns basiert insbesondere in der assyrischen Gesellschaft auf einem starken 
Gefl echt von Abhängigkeiten und Verpfl ichtungen. Durch die Rituale versucht sich das 
Subjekt in diesem Gefl echt eine günstige Position zu verschaffen. 
Während sich die eigentliche Bildanalyse mit den syntaktischen und semantischen Mitteln
der Selbstpräsentation befasst, wird unter einem medientheoretischen Ansatz der Wahr-
nehmungsaspekt der Siegelbilder diskutiert40. Durch die funktionale Einbettung in 
verschiedene administrative, wirtschaftliche, staats- und privatrechtliche Prozesse, wie 
sie vor allem durch die zahlreichen gesiegelten Dokumente der mittelassyrischen Zeit zu 
erschließen sind, kommt dem Siegelbild bekanntermaßen eine stark identitätsstiftende 
Bedeutung zu. Unter den zahlreichen Bildthemen ist es jedoch vornehmlich die Visuali-
sierung einer rituellen Handlung, die den Siegelinhaber selbst effektiv in Szene setzt. Als 
Instrument der persönlichen Performanz und virtuellen Erweiterung des rituellen Raums 
kommt diesen Bildern also eine im weiteren Verlauf der Untersuchung noch näher zu
hinterfragende Bedeutung zu. 
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Zum ritualtheoretischen Ansatz siehe DÜCKER 2007, 28–48. 38 
Siehe dazu die ab der mittelassyrischen Zeit belegten Handerhebungsgebete an die Göttin Ischtar, in: 39 
ZGOLL 2003; zum Begriff der Supplikation siehe ZGOLL 2003, 30–31.
u. a. in Anlehnung an SACHS-HOMBACH 2006. 40 
Abb. 17 | Umzeichnung der Siegel-
abrollung auf zwei mittelassyri-
schen Verwaltungsurkunden aus 
Assur, Vorderasiatisches Museum 
Berlin. Die Beischrift nennt den 
Siegelinhaber: »La-qipu, Statthalter
von Amasakku«.
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Auf der Ebene der Bildnutzung hat die skizzierte Entwicklung – von der Akkad-Zeit zur 
mittelassyrischen Zeit – eine handlungstheoretische sowie wissenssoziologische Dimen-
sion. Siegel und Siegelbilder funktionieren im Rahmen von Performanzen als Werkzeug 
eines zeitlich befristeten Handlungsablaufs durch eine oder mehrere Personen. Durch den 
Vorgang der einfachen oder mehrfachen Abrollung können sie grundsätzlich an jedem 
Ort sichtbar und bedeutsam gemacht werden. Darüber hinaus dienen sie der Informa-
tionsvermittlung auf der Ebene von Sozialstrukturen. Durch das gesiegelte Bild werden 
Informationen über den Inhaber langfristig wirkend gemacht und Wissen über Autorität 
und gesellschaftliche Position des Siegelinhabers übermittelt. Siegelbilder, in denen der 
Mensch mittels eines medialen Repräsentanten erscheint, entzeitlichen den Siegelnden, 
sein Bild wird im Raum perpetuiert. Diese Bilder propagieren somit die Zugehörigkeit 
und das Bekenntnis zu einem bestimmten Werte- und Vorstellungssystem. Nicht nur 
die bildlichen Einschreibungen in den rituellen Raum der Siegelbilder, sondern auch die 
Teilhabe an Ritualen und Performanzen sind daher eine wichtige Strategie zur Wahr-
nehmung der kollektiven und personalen Identität gewesen. Dies war möglich, weil das 
Bild im Alten Orient, ebenso wie der Name, als komplementäre Repräsentationsform zum 
physischen Körper eines Individuums galt. Die Bildwirkung auf einen Betrachter ist in 
diesem Kontext sekundär41.
1.6 Unsichtbare Bilder – die Macht des Verborgenen im Alten Orient
Die wechselseitige Beziehung zwischen fest verorteten Bilder und ihren Räumen sticht 
besonders dann heraus, wenn Bild und Raum eine hohe Sichtbarkeit besitzen. So verdeut-
lichen die Untersuchungen von Lorenz Winkler-Horacek und Rebecca Döhl (s. 1.7, 1.8)
sowie die Beiträge des Workshops »Monument and Performance«42 und »Bild – Raum –
Handlung«43, wie monumentale Bilder, Architektur und Ritualhandlungen ein Rezeptions-
umfeld erschaffen, in dem Normen und Wissen effektiv verhandelt werden können. 
Hängt aber die Macht der Bilder im Raum immer proportional mit deren Sichtbarkeit 
zusammen? Dreht man den üblichen Ansatz um (Alessandra Gilibert), so ergeben sich 
gegenteilige Befunde in jenen Fällen, in denen fest verortete Bilder ihre Macht im Raum 
gerade durch Unsichtbarkeit entfalten. »Unsichtbare Bilder« nennen wir daher Bilder, 
deren ›Aura‹ sich direkt und primär aus ihrer Verborgenheit und der Unerreichbarkeit 
ihrer Aufbewahrungsorte speist. Im Alten Orient existiert eine Vielfalt an unsichtbaren 
Bildern, die sich in zwei Hauptklassen einteilen lassen: diejenigen, die in einer Mauer 
oder unter den Fußböden deponiert und daher unsichtbar waren, und diejenigen Bilder, 
die, verborgen in Tempeln oder an schwer zugänglichen Orten in der Landschaft ange-
bracht, nur für einen limitierten Personenkreis zugänglich und sichtbar waren. Kultur-
anthropologisch gesehen haben unsichtbare Bilder beider Klassen einen wesentlichen 
Grundzug gemeinsam44: Ihr Leben ist, zumindest aus emischer Sicht, unabhängig vom 
Blick eines Betrachters. Darüber hinaus materialisieren die Bilder durch ihre Existenz
im Verborgenen in konkreter Art die ontologisch vielschichtige Dimension eines Ortes: 
Als Götter- oder Königsfi guren bildeten sie ein Agens ab, als ›Dinge‹, die dem mensch-
lichen Blick entzogen sind, verbildlichen sie aber gleichzeitig die Durchdringung des 
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BONATZ 2002, 9–20.41 
Topoi-Workshop, Berlin, 27. Februar 2009.42 
Topoi-Workshop, Berlin, 21.–23. Oktober 2009 (DALLY – MORAW – ZIEMSSEN im Druck).43 
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Lebensraumes durch unsichtbare Mächte und erschaffen eine sinnstiftende sakrale 
Heterotopie45. Interessant ist auch aus bildwissenschaftlicher Sicht das Paradox, das allen 
unsichtbaren Bilder im alten Orient innewohnt: Sie wurden für zu mächtig gehalten, um 
gezeigt zu werden, waren aber nur so lange mächtig, wie sie im Verborgenen blieben.
Die typologische Fülle verdeutlicht, dass unsichtbare Bilder im Vorderen Orient jenseits 
eines gemeinsamen Grundcharakters durchaus unterschiedliche Funktionen haben 
konnten. Hierfür sind zwei Fallbeispiele besonders lehrreich. Das erste Beispiel betrifft 
Gründungsfi guren, die in Mesopotamien am Ende des 3. Jt. v. Chr. in Depots unter 
den Mauern wichtiger Bauwerke niedergelegt wurden46. Diese nagelförmig gestalteten 
Kleinplastiken aus gegossener Bronze (Abb. 18) stellten meistens den König oder seine 
persönliche Schutzgottheit dar. Anscheinend wurden solche Nagelfi gurinen ausschließlich 
auf Veranlassung des Königs für die Einweihung von sakralen Bauwerken hergestellt. 
Theologisch gesehen spiegelt sich in der Nagelform ihre Funktion wider: Sie waren eine 
wahrlich ›fundamentale‹ Verankerung des Gebäudes zwischen Himmel und Erde und 
dienten gleichzeitig als Erinnerung an den Stifter sowie als wegweisende Ankerpunkte für 
zukünftige Generationen, die man durch das Vergessen von heiligen Orten und Grundris-
sen einer sakralen Architektur bedroht sah.
Als zweites Fallbeispiel dienen dagegen Terrakottafi gurinen von Göttern, Dämonen
und Tieren (Abb. 19), die man während der Neuassyrischen Periode (934–610 v. Chr.)
im Mauerwerk und unter Fußböden vergrub47. Die Bandbreite der Räume, in deren
Forschergruppe C-II | Images
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emplacements qui sont en eux-mêmes incompatibles« (FOUCAULT 1984, 47–48).
ELLIS 1968; PORTER 1993, 82–84; BRAUN-HOLZINGER 1999.46 
RITTIG 1977; GREEN 1983; WIGGERMANN 1986.47 
Abb. 18 | Figurine eines Gottes mit Nagel mit In-
schrift des Ur-Babas von Lagash (ca. 2100 v. Chr.) 
aus Girsu. Paris, Louvre. Bronze, Höhe 29 cm.
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Mauerwerk man solche Figurinen einschloss, ist groß: Außer in Tempelgebäuden hat man
sie auch in Palästen, Wohnhäusern, und Gräbern gefunden. In der Regel fällt bei den De-
ponierungskontexten ihr ausgesprochen liminaler Charakter auf: Es handelt sich meistens
um Grenzbereiche wie Schwellen oder auch ›schmutzige‹ Räume wie Küchen und Toiletten.
Texte und Inschriften belegen, dass solche Figurinen in den Augen ihrer Nutzer eine Art 
unsichtbares ›magnetisches Feld‹ erzeugten und damit das Haus und ihre Bewohner vor
bösen Kräften, mit denen die Menschen in solchen liminalen Räume in Berührung kommen
konnten, schützten48. Die Figurinen wurden von Beschwörungspriestern mit »reinem Ton«
nach magischen Rezepten gefertigt, mit einem Belebungsritual »zum Leben erweckt« und 
schließlich im Zuge eines Reinigungsrituals im Hause deponiert49. Es handelt sich nicht 
um ›schöne Bilder‹, sondern um magische Werke, Dämonen und Tiere, die man durch ein
Ritual belebte, in dem der Mythos der Erschaffung der Menschheit aus Ton nachhallte.
Es wird somit deutlich, wie fi gürliche magische Artefakte zur Überwachung und Kontrolle
von Räumen eingesetzt werden konnten. Hierbei geht es nicht nur um den umbauten 
Raum, sondern um das gesamte soziale Umfeld, das in den untersuchten Epochen als 
stark von außen bedroht empfunden wurde. Entscheidend ist bei beiden Gattungen, dass 
nicht die stetige Sichtbarkeit der Bilder ihre Wirksamkeit garantierte, sondern das Wissen 
um ihre von Experten veranlasste korrekte Platzierung innerhalb eines durch diesen Akt 
religiös und sozial determinierten Raumes.
1.7 Raum, Ritual und Bildersprache im Kulturvergleich
Nicht nur Siegel mit ihrem eigentümlich variablen Raumbezug sind für das Verständnis 
der Vermittlung von Ordnungshierarchien und habituellem Raumwissen von Bedeutung, 
sondern auch monumentale, fest verortete Bildträger. Dies wird am Beispiel von assyri-
schen, persischen und klassisch-griechischen architektonischen Bilderfriesen untersucht 
(Projekt Lorenz Winkler-Horacek)50. Diese Bilder geben die in unmittelbarer räumlicher 
Nähe vollzogenen Rituale wieder und werden zum Bestandteil einer Wechselwirkung 
zwischen Bild, Raum und Handlung51. Interessant ist auch hier, dass Sichtbarkeit und 
Rezipierbarkeit von Bildern dabei nicht notwendigerweise vorauszusetzen sind, wie der 
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So lautet zum Beispiel der kultische Name, der am Arm einer Figurine angebracht wurde: »Geh 48 
hinaus, Geist des Bösen! Komm herein, Geist des Frieden!« (RITTIG 1977, 166).
HUBER 2005.49 
Als Fallbeispiel soll insbesondere auf den Vergleich zwischen den achämenidischen Apadanareliefs in 50 
Persepolis und dem Parthenonfries aus Athen eingegangen werden. Vgl. dazu besonders ROOT 1985.
Zum Verhältnis von Bild und Betrachter an einem Beispiel aus Persepolis siehe auch ROOT 2007.51 
Abb. 19 | Figurine eines Hundes aus Nimrud
(7. Jh. v. Chr.). Unbekannter Aufbewahrungsort. 
Terrakotta, Länge 9.2 cm.
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Parthenonfries in Athen zeigt, der wegen seiner hohen und verschatteten Anbringung von 
den Teilnehmern des Panathenäenzuges kaum gesehen werden konnte52. Gleichwohl ist, 
ganz anders als in Mesopotamien, die Betrachterbezogenheit ein wesentlicher Grundzug der
Bilder im griechisch-römischen Kulturkreis. In der Regel wirkten die Bilder nicht so sehr
durch ihre rein physische Präsenz, sondern durch den Rezeptionsvorgang. Bei den großfor-
matigen und vielfi gurigen Prozessionsfriesen können gesellschaftliche Normen und soziale
Ordnungsstrukturen durch den mit der Rezeption der Bilder einhergehenden Bewegungs-
vorgang inkorporiert werden und damit in eine habituelle Wissensform überführt werden.
1.8 Bildlich defi nierte Landschaftsräume im prädynastischen Ägypten
Fest verortete Bildträger weisen auch die prädynastischen Felsbilder in der ägyptischen 
Ostwüste und im Niltal auf (Projekt Rebecca Döhl). Sie spiegeln den Schritt von einem 
rein perzipierten und durch profane Akte gestalteten Naturraum zu einem aktiv gestal-
teten, ideologisch aufgeladenen Landschaftsraum wider. Durch die Felsbilder wird der 
Lebensraum in ein neues, anthropogenes Bedeutungsmuster uminterpretiert, er wird 
sozialisiert53. Dem Platz der Anbringung kommt dabei nicht nur in emischer Hinsicht 
herausragende Bedeutung zu. Aufgrund der ansonsten eher geringen Befundlage rückt 
die Besonderheit des Wechselspiels zwischen Anbringungsort und Bild den Raum auch 
als primäre Kategorie der Analyse in den Blickpunkt54. 
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Vgl. zum Parthenonfries JENKINS 1994; BERGER – GISLER-HUWILER 1996; NEILS 2001;52 
WREDE 2008.
Siehe dazu CHIPPINDALE – NASH 2004.53 
Hier ergeben sich methodische und theoretische Anknüpfungspunkte an die Untersuchungsfelder 54 
der Forschergruppe A-III (Archaeometry – Archaeoinformatics).
In der Wahl der Bildthemen wiederum zeigt sich die bewusste Filterung von Wissen. Dabei
kann nicht allein eine bildliche Wiedergabe des unmittelbar Gesehenen oder Erfahrenen 
angenommen werden, vielmehr handelt es sich um die Darstellung ausgesuchter Motive
mit besonderer Bedeutung in Bezug auf den Platz ihrer Anbringung. So fi nden sich be-
merkenswerterweise auch tief in den Wadis der Wüsten Darstellungen von Booten und 
fl ussbewohnenden Tieren (Abb. 20), während viele Tiere der täglichen Versorgung (z. B. 
Fische) nicht oder nur selten dargestellt werden. Die den Bildern immanente Bedeutung 
Abb. 20 | Prädynastisches Felsbild 
mit Jagd- und Schiffsdarstellungen 
im Wadi Abu Subeira bei Assuan 
(Ägypten).
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erschließt sich wiederum nur dem mit dem Kontext Vertrauten, doch lässt sich vermuten, 
dass innerhalb der sie produzierenden Gruppen die zugrundeliegenden Konzepte allge-
mein bekannt waren. Erst im Laufe der dynastischen Zeit werden diese Bilder vermehrt 
von Inschriften abgelöst oder sie orientieren sich an einem offi ziellen Bilderkanon, so 
dass sich eine zunehmende Exklusivität der Bedeutungsinhalte feststellen lässt.
1.9 Resümee
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in den von der Forschergruppe C-II hinsicht-
lich ihrer Raumkonzepte untersuchten Materialgruppen in den seltensten Fällen explizites
Expertenwissen greifbar ist. Vielmehr haben wir es auf einer eher anthropologischen 
Ebene mit kulturell differenten Kognitionsstilen und Wahrnehmungsstereotypen zu tun. 
So waren z. B. auf den ersten Blick gleich scheinende räumliche Darstellungsformen nicht 
transkulturell verstehbar, sondern wurden mit unterschiedlichen Semantiken belegt. 
Die mentale Disposition, d. h. die Fähigkeit zur Raumperzeption, Raumorientierung und 
Raumkategorisierung wird jeweils empirisch erworben und durch soziale Praktiken habi-
tualisiert. Dabei dienen bildliche Raumrepräsentationen und durch Bilder strukturierte 
Performanzen im Raum sehr häufi g der Affi rmation hierarchisch defi nierter Machtver-
hältnisse und somit ganz allgemein der Konstruktion sozialer Wirklichkeit.
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